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die Verwaltung 
Vaduz, (Telefon 43.) 

ein reW \]\M\t\\m 

entbiete» wir von Äerzen allen 
linsern verehrten Abonnenten, 

Mitarbeitern, Lesern trnb 
Frennden unseres Blattes! 

* M M N m Mmimi , h, , 
Jahreswende. 

Ein Jahr ist wieder hinter uns und in 
dem Zeitenmeere versunken und ein neues 
tritt an seine Stelle. 

Ein jeder wird sich seine Gedanken machen 
Äber alles das, was ihm das alte Jahr in 
guter oder nicht guter Erinnerung hält. — 
Manch einem ist ein lieber Angehöriger 
durch den Tod entrissen worden und hat ihm 
dieser Verlust bitteres Leid hinterlassen. 
Manch anderen hat das Unglück sonst im 
Haus oderStalle getroffen, so das; er schmerz-
Jich mit dem Wunsche daran denkt: Möge 
«es im neuen Jahre anders und besser kom-
men. 

Dem einen oder anderen wieder ist im 
alten Jahre Heil willfahren, er hat Freude 
erlebt und Glück in seinem Hause im Ee-
schäfte oder Berufe gehabt. M i t mehr oder 
weniger Freude und Dank an den Lenker 
«aller Dinge wird er hoffend, dasz es noch 
-besser ergehe, die Schwelle des neuen Iah-
«es übertreten. 

Die Landespolitik iin verflossenen Jahre 
hat ihre Spuren hinterlassen. I m Anfang 
des Jahres hatte Liechtenstein noch unter 
dem Einflüsse der Nheinttberschwemmung zu 
leiden. Diese Einflüsse sind heute noch nicht 
überwunden. 

Dann kam im Jun i die Sparkassaaffäre, 
lote dem Lande neue Wunden schlug und die 
;polißjch in einer unerhörten Rücksichtsloŝ -
!keit ausgebeutet wurde. Regierung und 
Landtag muhten gehen, ohne auch nur an-
gehört zu werden. Es kamen unter dem 
Einflüsse dieser höchst bedauerlichen Affäre 
Neuwahlen zustande und eine Negierung 
und andere Behörden wurden teils ungesetz-
lich, teils aber ohne Rücksicht aufs Volk ein-
Zeitig bestellte 

Durch diese tieftraurige Ausschlachtunz 
der Sparkassaasfäre wurde dem Landcskrc-
dite in einer nie dagewesenen Art und Weise 
Schaden zugefügt, alles um politischer Ziel,: 
willen. 

Die Verbindung init der Sparkassaange-
legeilheit aufgetretenen Erscheinungen ha-
ben ihre Spuren hinterlassen und werdeil 
auch auf dieser Seite noch lange nicht ver-
gessen sein. Dem Patriotismus wurde eine 
schwere Belastungsprobe zugemutet. 

Politisch betreten wir das Jahr in der 
Erkenntnis einer höchst einseitigen BeHand-
lung der Hälfte des Volkes, eine einseitige 
Behandlung, die ihre Früchte noch zeitigen 
dürfte, lieber dem Jubel und der gcpan-
zerren Faust des Gegners blickt langsam eine 
andere Erscheinung durch, nämlich der Ee-
danke, das; es mit dem heutigen Landes-
regiment den Weg alles Irdischen gehen 
könnte und dürfte. Gewalt wird nicht alt 
und mag noch hundertmal das Gegenteil in 
Wort und Schrift gesagt sein. 

So haben dann alle mit der nie versiegen-
den Hoffnung die Schwelle des neuen Iah-
res betreten. Allen allen, Freunden wie 
Feinden, wünschen wir ein 

E l ü ck l i ch c ix N e u e s J a h r ! 

zum AvvW Oer WWstskamme?. 
sKorr.) 

Der Herr Vorsteher von Schaan, der Haupt-
redner gegen die Kammer, hat in der Land-
tagssitzung am 28. d. Mts . ausgesnhrt: &: 
sei der Kammer nicht gelungen die Smnpa-
thien aller Kreise zu gewinnen.Also müsse sie 
fallen. Der HerrVorsteher von Schaan möge 
wissen, dasz es keine Schande ist nicht die 
Sympathien aller Kreise zu gewinnen. Die 
Kammer hat sich sicher nie angestrengt die 
Sympathie des Herrn Schaaner Vorstehers 
zu gewinnen. 

Genannter Vorsteher, dem übrigens die 
Rolle des Haupt-Akteurs im Landtage zuge 
teilt worden ist, hat beim Gegenstände „Kam-
mer" von Sympathien und Nichtsympathien 
gesprochen. Der Standpunkt kennzeichnet die 
ganze Einstellung. Es geht bei einein Ar-
beitsamt nicht um Sympathien, sondern es 
geht darum, daß der Arbeitnehmer grösjt-
möglich Erleichterungen in der Arbeitssuche 
erhalte. Die hat er erhalten in der Kammer, 
wo ihm jederzeit mit Korrespondenzen, Tele-
fvn und Offerten die Arbeitssuche erleichtert 
wurde. Und er hatte die Vermittlung um-
>onst. Das; nicht alle Wünsche befriedigt wer-
den konnten, ist eine Erscheinung, die auf der 
Welt nicht allein dasteht. 

Bei der Kaminer als Zentralstelle sür 

Lehrlingswescn geht es auch nicht um Sym-
pathien, sondern es geht wiederum um eine 
Selbstverständlichkeit, dag der Jugend die 
Erlernung eines Berufes möglichst erleichtert 

l werde. Und das auch wieder umsonst. Gutes 
Handwerk lernen ist wertvoller als Hand-

! langer bleiben. Ist man in Liechtenstein 
plötzlich anderer Meinung geworden? 

Wenn man aber nach wie vor die Mei-
nung hat, das; ein Arbeitsamt eine soziale 
gute Einrichtung ist, auf die der Arbcitnch-
incr. der auch Steuern bezahlt, ein Recht hat, 
— wenn man meint, dag es besser ist, alles 
u tun, damit die Jugend rechtzeitig, mög-
ichst vollzählig und nach passender Eignung 

einem guten Handwerke zugeführt wird; 
wenn man Vcrkchrswerbung für vorteilhaft 
hält, und verschiedene Aufgaben dazu, die die 
Kammer bis heute besorgt hat, — wenn man 
die Notwendigkeit und Nützlichkeit aller die-
s.'r Ausgaben anerkennt und trotzdem die In-
stitution fallen lägt, dann hat man eben 
nur noch eine Meinung: Es geht nicht gegen 
die Kammer, es ging gegen die Person des 
Herrn s^ainmersekretärs. Der Haupt-Atteur 
der Vürgerpartei im Landtage, der Herr 
Vorsteher von Schaan, konnte diese Meinung 
nicht ganz bemänteln. 

Klavicr-Abend Rudolf Schädler. (Eiliges.) 
Veranstaltungen von jener absolut ernsthaf-
ten Kunst, wie Rudolf Schädler eine solche 
vergangenen Sonntag Abend im „Adler"-
Saale in Vaduz gegeben hat, haben bei uns 
noch nicht übergroßen Zulauf. Das rein n»-
terhaltende Moment, in besserer oder schlcch-

iterer Aufmachung iibcrwigt bei uns in zu 
! vielen Darbietungen und erzieht die An-
spriiche. Es geht nicht umgekehrt. Es ist. 
bei dieser Feststellung, um so erfreulicher. 

>,g der Klavier-Abend Rudolf Schädler 
einen guten Besuch aufwies. Es scheint ge-

'miß, dag Abende dieser Richtung sich durch-
setzen werden. 

Schädler hat den wohlverdienten Beifall 
! gefunden. Sein Spiel war klar und sicher, 
trotz der großen Erkältung, unter der der 
Vortragende litt. E r spielte das ganze nicht 
leichte Programm auswendig, mit seinem 
guten studierten Anschlag und persönlicher 
Auffassung, die allerdings nie um der per-
sönlichen Eigenart willen, den Schöpfer des 
Werkes opferte. Das Thema war wohl 
durchgearbeitet. — Ein Fachmann möge die 
einzelnen Darbietungen analysieren. Den 
tiessten Eindruck scheint die Legende v. Liszt 
gemacht zu haben. Die Tänze von 
Schubert, leicht und sauber gegeben, klangen 
auf die schweren Sonaten und Variationen, 
die Technik u. gründliches Studium gleicher
weise zeigten. Das brillante Instrument von 

Rheinberger, das freundlicherweise zur Ber-
fügung gestellt worden ist, zeigte den ganzen 
Zauber seiner Klangsülle und Klangstärke. 

Das Publikum ist Schädler dankbar. Mö-
ge ihm das eine Genugtuung für das Ge-
botene und eine Freude zur Wiederholung 
solcher Veranstaltungen sein. 

Vaduz. T o d e s f a l l . (Eiliges.) Gestern 
Sonntag Nachmittag ist Herr Josef 
Patsch, Miihleholz gestorben. E in Schlag-
anfall hat ein arbeitsreiches Leben beendet. 
Patsch ist 78 Jahr alt geworden, und war 
über 30 Jahre in der Fabrik. E in Veteran 
der Arbeit ist zur ewigen Ruhe eingegangen. 
— Patsch war eilte beliebte uned bekannte 
Persönlichkeit. — bekannt durch Fleisz und 
Pflichterfüllung und durch sein ruhiges 
Wesen. Möge ihm die Erde leicht sein. 

Triesenberg. (Eiliges.) E in seltenes Fest 
tonnte am Weihnachtsabend im Haus The-
res Eberle Triesenberg gefeiert werden. 
T h e r e s E b e r l e ist an diesem Abend 
80 Jahr alt geworden: sie feiert das Fest 
als Urahne. I n beneidenswerter körperli-
cher und geistiger Rüstigkeit feiert die Jubi-
larin das seltene Ereignis. Möge sie noch 
lange in Gesundheit und Zufriedenheit sich 
ihrer Tage freuen. (Wir gratulieren herz-
lich. Die Red.) 

Bezugs-Einladung. 
Aus Anlas, des Jahreswechsels laden 

wir hicmit olle unsere bisherigen Abennenten 
und besonders Nichtabpivicuren zum Vezuae 
unseres Blattes für 1029 hv stichst ein. 

W i r werden bestrebt sei», unsere Abon
nenten »nd Leser auch im neuen Jahre bestens 
zu bedienen und besonders das Blutt weiter 
auszubauen. 

Mllklion 111,0 Verwaltung. 
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Südslawischer Staat. E in politisches At-
tentat. Am zweiten Wcihnachtsfeiertng 
wurde im Cafe „Korso" inAgram von einem 
unbekannten Täter auf den Belgrader Poli-
zeiagenten Grauer ein Attentat verübt. Hin-
ter der Portiere einer Eingangstür feuerte 
der bisher noch nicht ermittelte Attentäter 
gegen den unbeliebten Polizeispitzel mehrere 
Schüsse ab, die Grauer schwer verletzten. Die 
Polizei nahm in den Kreisen der kroatischen 
Jugendorganisationen zahlreiche Verhaftun-
gen vor, ohne jedoch auf die Spur des Atten-
täters zu kommen. 

FssaiiBletfOHa. 

Lichtenstein. 
Romantische Sage von Wi lh. H a u f f . 

6(1. Forlsehung. 

„Weißt du dies so gewig, Ambrosius Vol-
fand?" entgegnete der Herzog, indem er ihn 

!düster anblickte.. „Man wird sagen: Herzog 
Illerich war ein Tyrann. E r hat die alte 
Ordnung umgestoßen, die seinen Vätern hei-
llig war, er hat den Vertrag, den er selbst 
ausgerichtet, gebrochen, er hat sein Land wie 
ein fremdes behandelt, er hat die Gesetze nicht 
gehalten, die —" 

„Erlaubet." unterbrach ihn jener, „es 
kommt nur allein auf die Frage an: Wer ist 
Herr? Der Herzog oder das Land? Wenn 
das Land Herr ist, dann ist's was anderes. 
Dann freilich find allerlei Pakten. Verträge 

/Klauseln und dergleichen! nötig. Die Ritter
schaft, die Prälaten und die Landschaft sind 
'-dann Meister und Euer Durchlaucht — nun, 
find dann der, welcher den Namen dazu her-
gibt. Seid Ih r aber, was man so eigentlich 
Herr nennt, dann seid I h r es auch, der Ee-

,'eije gibt. Jetzt habt Ihr das Heft in der 
j , ia«d; jetzt noch seid Ih r Herr und Meister. 
D. rum fort mit dem alten Recht, hier ist ein 
neu 'es — da, nehmt in Gottes Namen die 

Feder, unterzeichnet!" 
Der Herzog stand noch eine Weile unschllls-

sig, seine Wangen glühten, seine ganze Ge-
stalt richtete sich höher auf, aber sein Auge 
haftete noch am Boden. Jetzt schlug er es 
auf, und es blitzte voin Gefühl seiner Wür-
de. „Ich heiße Württemberg," sagte er. „Ich 
bin das Land und das Gesetz — ich unter-
schreibe." Er streckte die Rechte aus, die 
Schwanenfeder aus der Hand seines Kanz-
lers zu empfangen, aber mit sanfter Gewalt 
wurde sein Arm von einer fremden Hand 
ergriffen und weggezogen. Erstaunt sah er 
sich um und blickte in die ruhigen, ober ern-
sten Züge des Ritters von Lichtenstein. 

„Ha! Willkommen!" rief er, „mein ge-
treuer Lichtenstein. Sogleich steh' ich Euch 
Rede, lasset mich nur zuvor dies Pergament 
unterzeichnen." 

„Erlauben Eure Durchlaucht," sagte der 
alte Mann. „Ihr hat mir eine Stimme zu-
gesagt in Euren Rat. darf ich nicht auch 
wissen um dio erste Verordnung, die Ihr an 
Euer Land ergehen lasset?" 

„ M i t Eurer hochedlen Erlaubnis," fiel 
Ambrosius Volland hastig ein, „das Ding hat 
Eile,- die Bürgerschaft von Stuttgart ver-
sammelt sich schon auf der Wiese. Diese 

Schrift muß ihr vorgelesen werden. Es hat 
wahrhaftig Ei le." 

„Nun Ambrosius!" sagte der Herzog, „so 

gar eilig ist es nicht, daß wir unserem alten 
Freund die Sache nicht mitteilen sollten. 
Wir haben nämlich beschlossen, uns huldigen 
zu lassen, und zwar nach neuen Verträgen 
und Gesetzen. Die alten sind null und «ich-
tig." 

»Das habt Ihr beschlossen? Um Gottes 
willen habt Ihr auch bedacht, zu was das 
führt? Habt Ihr nicht erst vor wenigen Jah
ren den Tübinger Vertrag beschworen? 

„Tübingen!" rief der Herzog mit schreck-
licher Stimme, indem seine Augen vor Zorn 
glühten. „Tübingen! Nenne dies Wort nicht 
mehr! Dort hatte ich all meine Hoffnung, 
dort war mein Land, meine Kinder, ha! Und 
dort haben sie mich verraten und verkauft. 
Ich bat, ich flehte, sie sollen zu mir halten, 
ich wolle Gut und Blut mit ihnen teilen — 
nichts! Man wollte von Ulerich nichts mehr. 
Das neue Regiment gefiel ihnen besser, im 
Elend haben sie mich schmachten lassen, haben 
zugegeben, daß ihr Herzog in Verbannung 
war, haben geduldet, daß der Name Wllrt-
temberg ein Hohngelächter wurde in allen 
Neichen — jetzt bin ich wieder Herr und 
Meister und habe das Heft in der Hand und 
will mir's nicht wieder aus der Hand winden 
lassen. Haben s i e ihren Eid vergessen, bei 
Sankt Hubertus, so ist m e i n Gedächtnis auch 
nicht länger. Tübinger Vertrag? Ich sag', 
der Teufel soll alles holen, was mit diesem 
Namen sich verknüpft!" 

„Aber bedenken Euer Durchlaucht!" sprach 
Lichteilstein, von diesem Ausbruch der Lei-
denschaft erschüttert, „bedenket doch, welchen 
Eindruck ein solcher Schritt auf das Land 
machen muß. Noch habt Ihr nichts als 

> Stuttgart und die Gegend? noch liegen in 
! Urach, Afperg, Tübingen, Göppingen überall 
'bündische Besatzungen. Wird die Landschaft 
Euch beistehen, den Bund zu verjagen, wenn 
sie hört, auf welche neue Ordnung sie huldi
gen soll?" 

I »Ich sag': ist mir die Landschaft beige-
standen, als ich Württemberg mit dem Rücken 
ansehen mußte? Sie haben mich laufen las-
sen und dem Bund gehuldigt!" 

„Vergebt mir, Herr Herzog," entgegnete 
der Alte mit bewegter Stimme, „dem ist 
nicht also. Ich weiß noch wohl den Tag bei 
Blaubeuren. Wer hielt da zu Euch, als die 
Schweizer abzogen? Wer bat Euch, nicht vom 
Land zu lassen: wer wollte Euch sein Leben 
opfern? Das waren achttausend Württern-
berger. Habt Ihr den Tag vergessen?" 

„E i , ei, Wertester!" sagte der Kanzler, dem 
es nicht entging, welchen mächtigen Eindruck 
diese Worte auf Ulerich machten. „ E i ! Ihr 
sprechet doch etwas zu kllhnlich. Ist Ubri-
gens jetzt auch gar nicht die Rede von da-
mals. sondern von jetzt. Die Landschaft ist 
von der alten Huldigung gänzlich abgckom-
men, hat dem Bunde eine andere Huldigung 
getan- Seine Durchlaucht ist jetzt' als 


